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Ob Wilhelm II. wirklich im Jahre 1890, kurz noch dem Sturze
Bismarcks, das jetzige Reichstagswahlrecht dahin charakteriſiert
hat: „Da hat er (Bismarck) dem Volke Champagner gereicht,
während es der Bouillon bedurfte!“ iſt nebenſächlich. Ob
Wahrheit oder Dichtung jedenfalls hat man in den leitenden
Kreiſen das Bedürfnis empfunden, dem Berliner Berichterſtatter
der freiſinnigen Königsb. Hartungſchen Zeitung jetzt das Wort
ins Ohr zu blaſen, damit er für ſeine Verbreitung ſorge.

Jſt die Aeußerung gefallen, ſo iſt's von Wert, daß ſie jetzt
bekannt gegeben wird, alſo in derſelben Zeit, in welcher die
reaktionären Unken nach Beſeitigung des gleichen und geheimen
Wahlrechts ſchreien. Jſt die Aeußerung aber nicht gefallen,
ſo iſt ihr Erfinden eben jetzt von noch viel größerer Be-
deutung denn dann kann die Erfindung keinen anderen Zweck
haben als den, dem deutſchen Volke beizeiten in halbverſchleierter
Weiſe bekannt zu geben, daß ein Attentat der Zollbrüder auf
das geltende Reichstagswahlrecht weder beim Reichskanzler
noch beim Kaiſer, der ſein eigner Kanzler ſein will, auf ent
ſchloſſenen Widerſtand ſtoßen wird. Jn beiden Fällen hat des-
halb das Volk allen Anlaß, das Wort nicht als „vorübergehende
Erſcheinung“ zu bewerten, ſondern ihm die Bedeutung eines
wichtigen Symptoms für Beurteilung der innerpolitiſchen Lage
beizumeſſen.

Der Vorwärts zweifelt an der Echtheit des Wortes aus zwei
Gründen, einmal wegen der Seltſamkeit des Vergleichs zwiſchen
Champagner und Bouillon, zweitens, weil Wilhelm I. damals
eine neue ſoziale Aera einzuleiten beabſichtigt und ſich der
Sozialdemokratie gegenüber damit günſtige Erfolge verſprochen
habe. Dieſe Einwände können als zutreffend nicht gelten. An
ſeltſame Vergleiche und unerwartete Bezeichnungen hat Wilhelm II.
durch ſeine Reden das deutſche Volk längſt gewöhnt, und daß er
bei Ankündigung einer neuen ſozialpolitiſchen Aera zu gunſten
der Arbeiter nicht daran gedacht hat, den Arbeiter als voll-
ſtändig geſellſchaftlich und politiſch gleichberechtigt mit Jndu-
ſtriellen, Offizieren und anderen bevorrechtigten Klaſſen zu be-
trachten, iſt aus ſeinen Reden und ſeinem Verhalten den Ar-
beitern gegenüber zur Genüge hervorgegangen. Viel zu tief iſt
Wilhelm II. in der Anſchauung befangen, ein geordnetes Staats-
weſen müſſe in Form einer Klaſſen-Pyramide aufgebaut ſein,
als daß ihm das gleiche und geheime Wahlrecht als unerläß-
liches und unantaſtbares Recht der Arbeiter erſcheinen könnte.

Doch gleichviel, ſei der Vergleich zwiſchen Champagner und
Bouillon gefallen oder nicht, er iſt nicht dementiert worden, die
leitenden Kreiſe haben alſo nichts dawider, daß das Volk an
die Echtheit der Aeußerung glaubt, und das iſt das entſcheidende
Moment.

Ob freilich nach allem, was bereits geſchehen iſt, die mon
archiſch geſinnte Reichsregierung gut daran gethan hat, die
Perſon des Kaiſers mit den Plänen auf Beſeitigung oder Be-
ſchneidung des geltenden Wahlrechts in dieſer Weiſe in Ver-
indung zu bringen, iſt eine andere Frage, über die wir uns
allerdings den Kopf nicht zerbrechen.

Champagner und Bouillon! Der Champagner iſt ein Ge-
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Winther befand ſich eingeſperrt im Dunklen; ſo eng war derKäfig,
daß er auf der widerwärtigen, ſchmalen Holzbank ſitzen mußte;die Wände hatte er direkt auf dem Leibe, rechts und links, vorn

und hinten. Und es war ihm, als ob er im Dunklen fühlen
konnte, wie das Ungeziefer krabbelte, wie die Milben ſich her-
r und die Flöhe an ſeinen Beinkleidern auf und ab
rangen. bEr ballte die Hände in zitterndem Schmerz und gelobte ſich

ſelbſt mit dem teuerſten und heiligſten Eide, daß er dem Aſſeſſor
Krog dieſen Spaß ehrlich bezahlen würde früher oder
Paer wenn wieder ein Tag der Rechtfertigung gekommen

ar.
Unſchuldig arretiert nach fünfſtündigen empörenden

Qualen und dann zum Schluß ohne das geringſte Motiv in den
„Schrank“ geſteckt.

Ja, ſo war es und nichts war dagegen zu thun. Er,
der ehrliche Bankbeamte Winther, der auf gleicher Stuſe draußen
in dem bürgerlichen Leben den Kriminalkommiſſar Krog ziem-
lich von oben herunter e konnte, wenn es ihm paßte, er

et das Geheiß dieſes Schwachkopfes hier in dem
„Schranke“.Eine ſo niedrige Rache konnte ſich alſo der flachköpfige Aſſeſſor
nicht verſagen, weil ſein Verhör zu nichts, zu weniger als
nichts geführt hatte, trotz der Verhaftung, die ja ſpäteſtens nach
drei Tagen aufgehoben werden mußte, ſo ſicher wie die Sonne
ſcheint über Gerehhte und Ungerechte. Darüber war Winther
keinen Augenblick m Zweifel.

Rache nur Röoche war dies! Ein demütiges, verhöhnendes
ZungeHerausſteckeh gegenüber ſeiner Menſchenwürde, ſeitens
eines enttäuſchten Ynterſuchungsrichters.

Daß noch etwas nderes darunter ſtecken konnte, das fiel dem
Aſſiſtenten gar nicht ein, ſo übermannt war er von Zorn und
Entrüſtung.
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tränk, welches nur berauſcht, nicht aber kräftigt. Er täuſcht
dem Trinker den Glauben vor, er ſei ſtark, er könne Berge
verſetzen, ohne daß er doch in Wahrheit dieſe Kraft verleiht.
Die Bouillon dagegen gilt nach allgemein verbreiteter Meinung
als ein ſtärkendes, nährendes Getränk. Die Aerzte ſind zwar
neuerdings anderer Anſicht geworden; ſie lehren, die Bouillon
rege nur den Appetit an; aber in dem Vergleiche zwiſchen
Champagner und Bouillon hat ohne Zweifel die letztere als
wirklich ſtärkendes Nahrungsmittel gelten ſollen. Dann iſt
aber nicht einzuſehen, warum Bismarck einen Vorwurf wegen
Einführung des gleichen Wahlrechts verdient; denn die mit
Hilfe des „Champagner“- Wahlrechts in den Reichstag gelang-
ten Vertreter der Arbeiterklaſſe haben von Anfang an ihre
Hauptaufgabe darin erblickt, dein Volke ſtets eine außer-
ordentlich kräftige Bouillon zu verſchaffen, als da iſt:
vollſte Koalitionsfreiheit, ein wirkliches freies Verſammlungs-
recht, ausgiebige Unfall, Alters, Jnvaliden- und Krauken-Ver-
ſicherung, ſtrenge Unfallverhütungs Vorſchriften, zweckmäßige
GewerbeJnſpektioen, den Achtſtundentag, ein Reichsarbeitsamt
nebſt Arbeiterkammern, das Recht auf Arbeit und auskömm-
liche Arbeitsloſen- Unterſtützung das alles iſt Bouillon,
wirklich kräftigende und nahrhafte Bouillon; aber
niemand anders hat die Verabreichung derſelben an das ar-
beitende Volk verhindert als die Reichsregierung, und was
ſie notgedrungen nach dieſer Richtung geben mußte, waren
ärmliche Waſſerſüppchen, das Koalitionsrecht mit dem Galgen
daneben, das Vereinsrecht mit hundert Stachelzäunen, die
33 Pfennig-Rente, die Unfallrenten-Quetſchen, Gewerbe Jn
ſpektoren, welche ſich mehr als Organ des Unternehmer-
tums fühlen u. ſ. w. u. ſ. w.

Fehlt dem Volke die „Bouillön“ ſo iſt demnach weder
das „Champagner“Wahlrecht ſchuld, noch die mit deſſen Hilfe
errungene parlamentariſche Machtſtellung der Arbeiterklaſſe,
ſondern lediglich die Unluſt der leitenden Kreiſe, die Bouillon
zu verabreichen. Und außerdem: Selbſt wenn die „Bouillon“
in ausreichendem Maße dem Volke zu teil geworden wäre, ſo
hätte es daneben noch volles Anrecht auf das Gläschen
„Champagner“, das ihm ohnehin nur aller fünf Jahre zur
Verfügung ſteht. Die oberen Zehntaufend genießen doch auch
Bouillon und Champagner, nicht aber bloß Bouillon oder
Champagner. Und daß der deutſche Wahlrechts-Champagner
noch immer eine recht minderwertige Marke des Getränkes
darſtellt, darüber beſteht doch kein Zweifel. Wäre die Marke
nicht ſehr verfälſcht, ſo hätten die Zollbrüder nicht ihren
tückiſchen Volksverrat durchſetzen können.

Mit dem Champagner hat das Wahlrecht allerdings inſofern
Aehnlichkeit, als nach dem Champagnerrauſch beim Erwachen
der Katzenjammer folgt. Der Arbeiterklaſſe iſt nun aus
den Vorgängen in der Zollkampagne klar geworden, daß der
bürgerliche Parlamentarismus in der That nur einem vorüber-
gehenden Rauſche gleicht, daß er nur ein Kraftbewußtſein
vortrügt, nicht aber wirklich Kraft verleiht. Die herrſchenden
Klaſſen thun jedoch nicht gut, das Proletariat gewaltſam auf
dieſe Täuſchung hinzuweiſen. Zu ſtraff geſpannt, zerſpringt
der Bogen, und das Volk könnte ſich einmal im Ernſte die

Einige wenige, ganz wenige Minuten verſtrichen
„Schrank“ wurde wieder geöffnet.

Der Kriminalbeamte winkte:
„Kommen Sie nun heraus, Winther.“
Der Bankbeamte ſchäumte
„Sie ſind wohl vielleicht ſo freundlich, Herr Winther zu ſagen

die Poſſen hier ſtellen uns nicht auf gleichen Fuß.“
„Gott behüte, Gott behüte, Herr Winther“ ſagte der Poliziſt

ſpitz. „Belieben Sie mir zu folgen. Jetzt iſt gewiß das Bett
für Sie gemacht.

Winther folgte ihm durch die weitläufigen Gänge des Rathauſes,
wo in ſo ſpäter Abendſtunde kein Menſch zu ſehen war.

Unterwegs fragte er:
„Jſt es zu viel verlangt, daß meine Frau davon unterrichtet

wird Meine Telephonnummer iſt 23016.
Ich werde telephonieren, Herr Winther.“

„Danke.
„Na, die Frau war wohl vorbereitet
Die Stimme des kleinen Laſſen klang ein wenig milder, zum

Zeichen, daß es Gefühle giebt, die Polizeibeamten und anderen
Sterblichen gemeinſam ſind.

„Nein, das war ſie nicht,“ ſagte Winther.
Sie es nicht allzu barſch ſagen wollten
meine ich.“

„Gewiß, Herr Winther.“
Sie waren bis zum Kellergeſchoß des Rathauſes ge-

langt und ſtanden vor einer Sproſſenthüre aus ungeſtrichenem
Tannenholz, der Grenze zwiſchen dem Rathauſe und dem Ge-
fängnis, wo ein unterirdiſcher Tunnel beide verbindet.

Hier empfingen ein paar blau uniformierte, ſchlüſſelraſſelnde
Auffeher den Gefangenen. Der Kriminalbeamte Laſſen verab-
ſchiedete ſich mit einem flüchtigen Nicken, blieb ein wenig ſtehen
und blickte ihm nach, bis er und ſeine Wärter im Tunnelgange
verſchwanden.

„Und wenn
etwas ſchonend,

V

Oben in der „Kammer“ war Aſſeſſor Krog im Begriff, ſeine
Papiere zuſammenzupacken und die umfangreichen beſchriebenen
Bogen in ſeine große Mappe zu bergen. Mit mürriſcher Miene
ſpülte er den Reſt ſeines Porters hinunter. Er war mit der
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Frage vorlegen, warum es allein nur ſchlechten Champagner
oder ſchlechte Bouillon haben ſoll, während recht wohl die
Möglichkeit gegeben iſt, ſich Charnpagner und Bouillon zu
verſchaffen und zwar den echten Champagner der Volks-
ſouveränität und die kräftige Bouillon der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaftsordnung.

Tagesgeſuhithte.
Salle, 5. Januar.

Einer, der an ſeine eigenen Lügen glaubt.
Eugen Richter iſt unermüdlich in Wiederholung der von ihm

erfundenen verräteriſchen Lüge, die Obſtruktion ſei am Zuſtande-
kommen des Zolltarifs ſchuld. Jeden Tag erbringt er aufs
neue den „Beweis“ für die Richtigkeit ſeiner Behauptung, in
dem er eine Notiz aus irgend einem reakticnären Blatte ab
druckt, die das nur wiederkaut, was er erſt vorgekaut hat.
Das Echo ſeiner Lüge ſpiegelt er den Leſern ſeiner Freiſ. Zig.
als Beweis für die Richtigkeit ſeiner heimtückiſchen und
niederträchtigen Geſchichtsfälſchung vor; daß zahlreiche frei
ſinnige Vereine in Berlin, Breslau und anderwärts ihn ſelbſt
als Verräter an den Pranger geſtellt haben, übergeht er ent-
weder mit Stillſchweigen oder er witzelt darüber in wegwerfen-
der Weiſe. Und das, was Mommſen, Liſszt, v. Kröcher, La-
band und andere geſagt haben, zählt für ihn nicht. Nie hat
ein Blatt ſeine Leſer ſo beharrlich belogen und betrogen, wie
es ſeit Wochen die Freiſinnige Zeitung thut in Sachen des
Zolltarifs. Und das alles, damit er für ſeine Perſon und ein
Dutzend ſeiner Parteifreunde der Zentrumshilfe bei den näch
ſten Wahlen nicht verluſtig geht! Wenn man jemals uit
Widerwillen vor der Eugen Richterſchen Mache erfüllt werdeg
inßte, ſo iſt dies jetzt der Fall. Pfui Teufel über ſolchen
Freiſinn!

Gerſten-Bernhard.
Ein bürgerliches Blatt war's, das vor kurzem für den Kanz

ler Bernhard Bülow den Koſenamen GerſtenBernhard arf
brachte, weil er bei Verzollung der Gerſte die wunderſame Be
zeichnung „Malzgerſte“ erfand und darunter eine beſonders
hoch zu verſteuernde Gerſtenart meinte. Der Generaldircktor
der Schultheißbrauereien, Reichstagsabg. Röſicke, richtet nun
in einem Fachblatte einen offenen Brief in dieſer Sache
an Gerſten-Bernhard. Röſicke, der wohl auf allen Seiten als
oberſte Autorität in ſeinem Fache angeſehen wird, faßt zunächſt
noch einmal die Bedenken zuſammen, die er gegen die Er-
höhung des Mindeſtzolles auf „Malzgerſte“ bereits in
Reichstage vorgebracht hat. Er nennt „Malzgerſte“ eine ſinn-
loſe Bezeichnung, zum mindeſten einen Pleonasmus gerade
ſo wie Brotroggen oder Mehlweizen denn alle Gerſte
könne vermälzt und daher auch alle Gerſte als Malzgerſte be
zeichnet werden. Abg. Röſicke richtet dann weiter an den
Grafen Bülow folgende Fragen:

„1. Was für Gerſte ſoll als Malzgerſte und was für
Gerſte als Futtergerſte gelten

Ausbeute des Tages bei weitem nicht zufrieden, wenn auch eine
neue Verhaftung immerhin einen neuen Triumph bedeutete.

Das kleine Schlußverhör, das er mit dem Angeklagten Möller
improviſiert hatte, der mit einem Trumpf genommen und durch
die Donnerbotſchaft: „Jhr Mitſchuldiger Winther iſt feſtge
nommen,“ in Schrecken verſetzt werden ſollte, hatte gar kein
Ergebnis gehabt. Möller hatte eigenſinnig an ſeiner frühren
Erklärung feſtgehalten, die verhärtete Seele Auch das kleine
fir berechnete Arrangement draußen bei den „Schränken“ hotte
nicht den geringſten Effekt gemacht. Und darauf war Aſſeſſor
Krog doch ſo ſtolz geweſen, als er drauf kam wie auf
eine Eingebung von oben!

Er nickte dem Protokollführer kurz zu, that, als ſahe er
die Beiſitzer nicht wozu er ja auch ſeine Gründe haben
mochte, verließ das Kriminalgericht und ſteuerte, die Mappe
unter dem Arm, die Treppen hinab, aus dem häßlichen unge
mütlichen Rathaus.

Mit der Pferdebahn fuhr er heim zu ſeiner kleinen gernutlidhen
Villa auf der Oſtbrücke.

Unterwegs war ihm nicht recht ſicher zu Mut.
Keineswegs beunruhigte ihn die Szene, die er eben zu Ende

geſpielt hatte,
Bei weitem nicht! on W dieſer Hinſicht war Aſſeſſor Krog geſtählt völlig ge

tählt!
Er hatte ſo viele andere Menſchen ins Gefängnis geſiecktt

„zum Bekennen“. Das war eine Taktik, die in der Regel itre
Wirkung that. Natürlich konnte es 4ebehen. daß er ſeltenſehr ſelten einmal das Pech hatte, einem nſchuldi en Un

zu thun. Dann ſchlugen die Zeitungen Lärm. Aber Aſſeſſor
Krog verachtete die Zeitungen prinzipiell. Und das war kluc.
Von ſeinem Standpunkt aus.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Der echte Amateur. Freund: „Nun, was haſt Du denn

alles geſehen auf Deiner Tour 2“ A.
„Das weiß ich noch nicht, ich muß erſt meine Plattes
entwickeln.“

(Meangendorfer Blätter
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Wiſſen Sie, daß jede Gerſte di ten in hörem oder em vie be u e W
von der wo ſie gewachſen, ſondern auch von dem
ar ngig iſt, zu welchem ſie zur Verarbeitung ge

5. Wie wollen Sie unter dieſen Umſtänden eine objektive
r wiſchen der von Jhnen als „Malzgerſte“bezeichneten re und ſogenannter Futtergerſte zum Zwecke

der verſchiedenen Verzollung herbeiführen
6. Sollen auf Grund des Geſetzes vom 14. April 1894 bei

der Ausfuhr von Gerſte fernerhin die gleichen Einfuhrſcheinealſo nunmehr in Höhe von 40 vt. pro Tonne für jede
Gerſte gewährt werden, obgleich dieſer Zollſatz nach Jhrer Er-
klärung nur für „eine ausgewählte wertvollereWare“
erhoben werden ſoll

7. Jſt aber auch in Bezug auf die „Einfuhrſcheine“
eine differentielle Behandlung der Gerſte beabſichtigt, nach wel-
chen Grundſätzen ſoll alsdann die Unterſcheidung bei der
Ausfuhr e 7Das deutſche Braugewerbe, ſo fährt Abg. Röſicke fort, braucht
eine Antwort, um ſich gegen eine Untergrabung ſeiner Produk-
tionsbedingungen zu ſchützen, dem Verluſt ſeiner Konkurrenz-
fähigkeit auf dem Weltmarkte ren unredlichen Wett-
bewerb zu verhüten und auf die neuen Verhältniſſe ſich einzu-
richten. v Schluß heißt es:

„Auch in Jhrem eigenen Jntereſſe, Herr Reichskanzler,
wie im Jntereſſe des Bundesrats liegt die Beantwortung
dieſer Fragen, damit nicht der Glaube Platz greift, die ver
bündeten Regierungen könnten die Geſetze gutheißen, deren
Durchführbarkeit und Tragweite ihnen ſelbſt
nicht bekannt iſt!“Herr Röſicke iſt mit dieſer ſcharfen Kritik in ſeinem Recht. h

Man mag den Begriff der „Malzgerſte“ anfaſſen wie man
will, überall ſtößt man auf eine Unmöglichkeit. Es iſt unbe-
dingt notwendig, daß ein ſo großes Gewerbe, wie es die
Brauerei iſt, wenigſtens klar ſieht, was ihm bevorſteht. Der
Reichskanzler wird ſich einer Antwort auf dieſen offenen Brief
nicht entziehen können.

Der neueſte Stöckerprozeß,
en Vorgeſchichte wir am Sonnabend berichtet haben, iſt

tagt worden. Die Vertagung erfolgte auf Antrag des
chtsanwaltes des angeklagten Genoſſen Noske. Der Anwalt,
noſſe 44 e-Königsberg, führte aus, daß er aufden Zeugen

wald nicht verzichten könne. Jn jenem Prozeß in den 80er
Fahren, den ein freiſinniger Redakteur gegen die Sozialdemo-
kraten Ewald, Tutzauer und Görki (der letztere iſt inzwiſchen
verſtorben) angeſtrengt hatte, habe Stöcker beſchworen, den
Ewald nicht zu kennen. Jn Wahrheit habe er den Ewald
wohl gekannt, er habe wiederholt in Verſammlungen unter
Nennung des Namens mit ihm diskutiert und noch wenige
Minuten vor der Verhandlung ihn im Korridor bei Namen
genannt. Des weiteren ſei jedoch vom Nebenkläger das
Urteil einer anderen Gerichtsverhandlung herangezogen worden.
Jn dieſer habe Stöcker ebenfalls unter ſeinem Eide Ausſagen
h die mit den Thatſachen im Widerſpruch ſtanden. Es
andelt ſich hier um zwei Reden Stöckers im Abgeordneten-
auſe aus dem Jahre 1880, deren Jnhalt er vor Gericht falſch

wiedergegeben habe, um nicht einzuſtehen, daß er ſich damit zu
weit vorgewagt hatte. Der Verteidiger beantragte deswegen,
die Zeugen Ewald und a vorzuladen. Sie ſollen beide
über den Eid Stöckers im Prozeß Ewald ausſagen, Tutzauer
außerdem über die Vorgänge im Reichstag. Außerdem ſollen
die nötigen Akten und ſtenographiſchen Berichte vorgelegt
werden.

Der Vertreter Stöckers, Rechtsanwalt Meyer aus Tilſit,
widerſprach dieſen Anträgen. Der Gerichtshof könne ſich ſchon
jetzt ein Urteil bilden.

Der Staatsanwalt trat jedoch den Anträgen auf Beweis-
erhebung bei.

Das Gericht beſchließt die Vertagung. Es ſollen als Zeugen
vorgeladen werden Ewald, Tutzauer und Stöcker. Ebenſo
ſollen die Akten der verſchiedenen Prozeſſe, ſowie die ſteno
graphiſchen Protokolle des Abgeordnetenhauſes aus dem Jahre
1880 vorgelegt werden. Der Angeklagte muß zu dem neuen
Termin wieder erſcheinen.

Der Kreuzzug gegen Venezuela.
Die Antwort Caſtros auf den Schiedsgerichtvorſchlag enthält

einen neuen Vorſchlag des Präſidenten. Derſelbe erklärt ſich zu einer
Verweiſung des Konflilts an das Haager Schiedsgericht zwar im
Prinzip nicht ablehnend, macht aber noch den Vorſchlag, falls Präſ.
Rooſevelt das Schiedsrichteramt nicht doch noch annehmen
ſollte, einer ſüd amerikaniſchen Republik die Angelegenheit zu
unterbreiten.

Ueber das Vorgehen der Exekutivmächte in Venezuela wird
aus Caracas gemeldet: Jn Puerto Cabello wurde eine Ab-
teilung deutſcher und engliſcher Truppen gelandet, nachdem alle
venezolaniſchen Schiffe aus dem dortigen Hafen geholt worden
waren. Es kam dabei zu keinem Zuſammenſtoß. Auf 40 Schiffen
wurden insgeſamt 30000 Dollars Bargeld beſchlagnahmt.

Jm Jnnern Venezuelas nimmt trotzdem der Bürgerkrieg
ſeinen Fortgang. Jnſurgentenabteilungen befinden ſich auf dem
Marſche gegen Caracas; es werden ihnen Regierungstruppen
entgegengeſandt.

Die Flucht der Kronprinzeſſin von Sachſen
hat der deutſchen Sprache ein neues Wort beſchert. Jn den
amtlichen Schriftſtücken wird nämlich von dem Schritte der
Prinzeſſin als von einer „Eheirrung“ geſprochen.

Eine ſenſationelle Nachricht, die, wenn ſie wahr iſt, viel zu
re giebt, bringt das Neue Wiener Tageblatt. Dasſelbe

eibt:
„Am Dresdener Hofe bildet das Schickſal des zu erwartenden

Kindes der Kronprinzeſſin den Gegenſtand ſorgfältiger Er-
wägungen und beſtehe die feſte Abſicht, das Kind ſofort nach
der Geburt an den Dresdener Hof bringen zu laſſen und es
gleich den übrigen Kindern des Kronprinzen erziehen zu laſſen.
Man befürchtet den Widerſtand der Kronprinzeſſin, die vielleicht
zu einer Liſt ihre Zuflucht nehmen, oder ſogar vor Unter
ſchiebung eines Kindes nicht zurückſchrecken würde um ihr Kind
für ſich zu behalten. Die ſächſiſche Polizei erhielt ſtrengſte
eruns, in Genf in dieſer Beziehung größte Wachſamkeit zu
üben.“

Eine Verleumdung, die nicht zur Verzweiflung treibt!
Aus Wien wurde der Berliner Morgenpoſt telegraphiert

„Das h e ArthurKrupp,
upp, Vetter des Eſſener

ei dem Medailleur Marſchall eine Erinnerungs
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g er mu u raſch löſen, dadie Plaquette ts an Kaiſer Wi ſowie die deutſchen
Souveräne und Freunde Krupps verſ wurde.

Es gehört ſchon eine große Geſchmacksverirrung dazu, nachdem bekannten Ausgang der Krupp-Affaire noch ſolche Erxperi-

mente zu machen.

Sh i verlaſſen haben glücklich am Freitag die letzten
deutſchen Truppen.

Eine Maſſenverhaftung von Anarchiſten wurde einem
Berliner Blatte aus Düſſeldorf r

„Jn Düſſeldorf hob die Polizei in einer Wirtſchaft an der
Alleeſtraße eine anarchiſtiſche S auf und ver-
haftete dreizehn anarchiſtiſche Teilnehmer. Die Polizei war
auf Grund einer anonymen Anzeige von der Abhaltung der
anarchiſtiſchen Verſammlung verſtändigt worden. Unter den
Verhafteten befinden ſich Perſonen aus Krefeld, Elberfeld,
Barmen, Solingen, Köln, Trier, Eſſen und Koblenz. Es
waren außerdem mehrere Führer der anarchiſtiſchen Be-
wegung aus Berlin erſchienen, die gleichfalls inhaftiert
wurden.“

Vermutlich handelt es ſich um die Aufhebung einer Zu-
ſammenkunft, die man als nicht angemeldete Verſammlung
anſah. Man darf annehmen, daß man die Teilnehmer nachFehſtellung ihrer Perſonalien ſofort wieder entlaſſen hat.

Zum Kapitel der Steuerdefraudationen. Vom Schöffen-
gericht in Mainz war der Backſteinbrennereibeſitzer Georg
Roth in Groß-Steinheim zu folgenden Strafen verurteilt
worden 1. zu 1324.80 Mk. Geldſtrafe, weil er in der Ein-
kommenſteuererklärung für 1896 97 ein bedeutend geringeres
Einkommen aus Kapitalvermögen als ſein wirkliches angegeben
hatte 2. zu 1324.80 Mk., weil er für 1897/98 die Abgabe einer
Einkommenſteuererklärung unterlaſſen hat, obwohl er wußte,
daß ſein Einkommen aus Kapitalvermögen und dementſprechend
ſein Geſamteinkommen ein bedeutend höheres war, als das
ſeiner ſeitherigen Veranlagung zu Grunde liegende; 3. zu
1324.80 Mk. weil er für 1898 99 und 4. und 5. zu nochmals je
1548.96 Mk., weil er für die Jahre 1898/1901 die Einkommen-
ſteuererklärung nicht abgegeben hatte. Die gegen das Schöffen-
gerichtsurteil eingelegte Berufung wurde vor der Verhandlung
wieder zurückgezogen.

Proteſtantiſche Ketzerriecherei. Aus Stuttgart wird
dem Hannov. Cour. von einem neuen Fall Weingart berichtet:
An Oſtern vorigen Jahres hatte der liberal geſinnte Pfarrer
J. Gmelin in Grotzaltdorf in ſeiner Predigt ausgeführt, daß
von einem geſchichtlichen Beweis für die leibliche
Auferſtehung Jeſu nicht die Rede ſein könne. Die
Auferſtehungserfahrung gründe ſich vielmehr einerſeits auf den
Oſterglauben der Apoſtel, andererſeits auf die perſönliche
Glaubenserfahrnng von dem Wirken des lebendigen Heilandes.
Ein Mitglied einer e Gmelius, das der letztere
entſprechend ſeiner Eigenſchaft als Ortsſchulinſpektor wegen
erfolgreicher Anſtiftung zu eigenmächtiger Verlängerung der
Schulvakanz angezeigt und der geſetzlichen Beſtrafung zugeführt
hatte, nahm nachträglich noch Aergernis an der Oſterpredigt
und verklagte den Pfarrer beim Dekanatamt. Dem Dekan,
ſowie dem Prälaten ſeines Bezirks gegenüber erklärte Pfarrer
Gmelin, daß er an der Pflicht voller Wahrhaftigkeit auch auf
der Kanzel feſthalte und daß er nicht geſonnen ſei, in Zukunft
etwa ſeine Haltung zu ändern. Ein Verweis von ſeiten ſeiner
Vorgeſetzten war die Folge dieſer Erklärung; der Pfarrer er-
klärte jedoch, mit dieſem Verweis nichts anfangen zu können
und verlangte, daß die Angelegenheit vor das Konſiſtorium ge-
bracht werde. Das iſt der gegenwärtige Stand dieſer Angelegen-
heit; nun iſt das Konſiſtorium wieder an der Reihe, und man
darf geſpannt ſein, was es mit dem „Ketzer“ anfängt, der ſelbſt
um ſein Urteil bittet.

Aufgehobene Beſchlagnahme. Auch gegen die Breslauer
Morgenzeitung war ſeitens der Staatsanwaltſchaft ein Straf-
verfahren wegen Krupp-Beleidigung eingeleitet worden und die
betreffende Nummer wurde beſchlagnahmt. Jetzt iſt auch dieſe
Beſchlagnahme aufgehoben und das Verfahren beendet worden.

Jn der Angelegenheit des Kanvoniers Baltruſch iſt nach
der Königsb. Hartungſchen Ztg. eine ganze Anzahl von Anklagen
wegen öffentlicher und verleumderiſcher Beleidigung der Militär-
behörden erhoben worden. Die Anklagen richten ſich gegen den
Redakteur der Oſtdeutſchen Volkszeitung Kattentidt, den Ver-
leger derſelben Zeitung Otto Mahnke, den Reporter derſelben
Zeitung Callies und endlich gegen den Kreiskommunalkaſſen-
rendanten a. D. König, welcher den inkriminierten Brief für die
Ehefrau des verunglückten Baltruſch entworfen haben ſoll.

Das iſt wieder eine ganz merkwürdige Nachricht. Beſtraft
werden kann, laut Preßgeſetz 88 20 und 21, nur der verant-
wortliche Redakteur oder (nicht und) die Verfaſſerin des Briefes,
Witwe Baltruſch ſelbſt, weil ſie den Brief unterzeichnet, ſich alſo
ſelbſt als Thäterin genannt hat. Wie kommt man nun dazu,
ſo viel andere Perſonen anzuklagen

Ein Offizier als Leuteſchinder. Das Kriegsgericht ver-urteilte den Hauptmann und Kompagniechef von Muper in

Detmold wegen verſchiedener Mißhandlungen Untergebener zu
3 Monaten Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung durch eine Kritik der Bres-
lauer Kaiſerrede iſt nach der Münch. Allgem. Ztg. gegen die
Frankfurter Neueſten Nachrichten Anklage erhoben
worden.

Ausland.
Oeſtreich. Neue Forderungen für Militarismus

und Marinismus. An der dalmatiſchen Küſte in der
Bucht von Sebenico ſoll ein zweiter Kriegshafen und in
Raguſa ein zweites Militärkommando errichtet werden, deſſen
Kompetenzen ſich auf Herzegowina und Süddalmatien erſtrecken
werder.

Jtalien. Oktroi-Revolte. Jn Caſtellang Provinz
Bari) entſtanden Sonnabend Unruhen. Unter den Rufen:
Nieder mit der Verzehrſteuer! wurden mehrere Wachhäuſer der
Steuerbeamten verbrannt. 14 Perſonen wurden verhaftet.
Militär und Gendarmerie ſind von Bari abgegangen.

Schweiz. Frauenwahlrecht in Genf. Neben der
Petition für Amneſtie der im Streikprozeſſe Verurteilten war
in den letzten Wochen in Genf auch eine Petition um Erteilung
des Wahlrechts in kirchlichen Angelegenheiten an die Frauen
im Umlaufe. Auch dieſe trägt mehrere tauſend Unterſchriften,
und ihre Erfüllung iſt wahrſcheinlich.

Spanien. Die Anarchiſtenhetze geht auch im neuen
Jahre luſtig weiter. Am 3. Januar iſt in Barcelona derVizepräſident von Argentinien, Quirno Coſta, eingetroffen. Zu
ſeinen Ehren wurde ſofort eine kleine Anarchiſtenhetze inſzeniert,
worüber das offiziöſe Depeſchenbureau meldet: Die Polizei
beſchlagnahmte Proklamationen, die von argentiniſchen Anarchiſten

Schimpfworte, wie Schurke und Betrüger, waren in
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olizei und die offiziihn die Barcelonger 5
kanten zur Tagesberühmtheit gemacht haben.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Die Jnſurrektionin Marokko mmmt immer größere Ausdehnung an, die San
tones predigen die Austreihüng aller Europäer. Der Präten-
dent fing e Truppenabteilung des Sultans ab und ſandte
dieſem die Köpfe der enthgupteten Soldaten. Auch in der
Provinz Oran macht ſich eine lebhafte Agitation zu gunſten
des Prätendenten bemerkbar. Der Kommandant des Kreuzers
Aldtet meldet, ein Teil der Einwohner Tangers für den

rätendenten. Feindliche Vorpoſten erreichten bereits Fez
und ein größerer Kampf werde erwartet.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. Januar.

Erträgnifſe des ſtädtiſchen Grundeigentums.
Das nutzbare ſtädtiſche Grundeigentum ſetzt ſich zuſammen

aus den geſchloſſenen Gütern Beeſen-Ammendorf, Gimritz
und dem tadtgüt, aus unbebauten Grundſtücken, aus
ſtädtiſchen Gebäuden und den Brücken, von denen
ja bekanntlich noch mehrere verpachtet werden, um der Ein
wohnerſchaft unſerer Großſtadt jeden Augenblick zum Bewußt
ſein zu bringen, daß nicht nur die beiden ſtädtiſchen Schloß
ruinen aus dem Mittelalter übernommen worden ſind, ſondern
auch ein Teil des mittelalterlichen Acciſeweſens, zu deſſen un-
leidlichſten Beſtandteilen das Brückengeld gehörte. Das Ritter
gut Beeſen- Ammendorf iſt faſt 325 Hektar groß und an Oskar
Handt bis 1920 für jährlich 20 000 M. verpachtet. Es brachte
voriges Jahr 23143 M. Pacht, und der Magiſtrat hat es
nicht für nötig gehalten durch eine kleine Anmerkung die Ur-
ſache des Pachtrückganges zu erläutern. Außerdem zahlt
noch die ſächſiſch thüringiſche Aktien Geſellſchaft an Entſchädi-
gung für rund 17 Hektar Land, auf dem die Kohlen abgebaut
werden, 5665 M., das ſind 1513 M. mehr als im r
Unter Einrechnung einiger anderen kleinen Einnahmen bringt
das Rittergut insgeſamt 25 942 M., das ſind 2410 M. weniger
als im Vorjahre. Und da die Ausgaben 2319 M. aus-
machen, beziffert ſich der Reinertrag nur auf 23623 M.

Das Landgut Gimritz umfaßt 332 Hektar, iſt bis 1907an Paul Kohnert verpachtet und bringt jährlich 32448 M.

Pachtzins ein, der ſich durch einige andere, kleinere Abgaben
für Reparaturen, Jnſtandhaltung der Brücken und Wege u. ſ. w.
auf 34 392 M. erhöht. An Ausgaben ſind 12350 M. einge
ſtellt, wovon 10000 M. zur Deckung des für die Gutsbrücke
geleiſteten Vorſchuſſes von 75 000 M. entfallen. Der Ertrag
des Gutes fällt dadurch auf 22042 M.

Das Stadtgut Halle iſt 159 Hektar groß, und bis Ende
September 1909 an Armin Schramm für jährlich 21 244 M.
verpachtet. Von dieſer Summe fließen jedoch nur 5588 M.
der Kämmereikaſſe zu, da der andere Teil direkt an ſtädtiſche
Sonderkaſſen abgeführt wird.

Jnsgeſamt bringen die drei geſchloſſenen Güter dieſes Jahr
der Stadtkaſſe 67468 M. ein, wovon 30869 M. für Ausgaben
draufgehen, ſo daß nur die winzige Summe von 36599 M.
Reinertrag übrig bleibt. Da das verpachtete Areal zuſammen
816 Hektor beträgt, ſo zieht die Stadt aus dem Hektar nur
knapp 45 M. reinen Pacht, ein geradezu ſkandalös ge
ringer Ertrag.

Das Schöffengericht
wird ſich morgen, Dienstag, mit einer Strafſache gegen zehn
Delegierte des Gewerkſchafts-Kartells zu befaſſen haben. Be
kanntlich beliebte es in der Novemberſitzung dem anweſenden
i en die Sitzung aufzulöſen, als es Mitternacht gewor-

en war.
Das Kartell hält ohnehin daran feſt, ſeine Sitzungen ſpäte-

ſtens um 12 Uhr zu ſchließen. Jn jener Sitzung hatte jedochdie Frage der Arbeitsloſenzählung ſowie die Seſſerung der

Herbergs verhältniſſe der reiſenden Handwerker ſo viel Zeit in
Anſpruch genommen, daß die anderweite Tagesordnung eben
nicht ganz bis 12 Uhr hatte erledigt werden können. Es wäre
nur noch eine knappe Viertelſtunde bis zum Schluſſe ver-
gangen. Das Kartell fügte ſich dem hohen obrigkeitlichen
Befehle; aber da kein Menſch hatte ahnen können, was in der
Bruſt des Poliziſten brütete, ſo hatte noch kein Delegierter
ſeine Zeche bezahlt. Der Kellner kam zwar ſofort herbei, und
die Delegierten machten ihm das Bezahlen ſo leicht wie mög-
lich, ſo daß binnen wenigen Minuten der Saal geleert war,
aber trotzdem haben zehn Delegierte eine Klage bekommen
wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz. Esiſt ſchon was Schönes um das preußiſche Vereinsgeſetz, das in

der wüſteſten Reaktionszeit vor fünfzig Jahren erlaſſen wor-
den iſt, dem aber die heutige Polizei noch Schönheiten zu ent-
locken weiß, an die ſelbſt die Stahl und Manteuffel vor einem
halben Jahrhundert nicht gedacht haben.

Baenſch wider Baenſch.
Die allgemeines Aufſehen erregende Privatklage der Ge

brüder Baenſch, die ſchon wiederholt die Preſſe beſchäftigt hat,
kam am Sonnabend vor dem Schöffengericht zum vorläufigen
Abſchluß. Es klagten die Fabrik- und Thongrubenbeſitzer Adolf
Baenſch aus Dölau und Heinrich Baenſch aus Lettin gegen
ihren jüngeren Bruder, den Kaufmann Oswald Baenſch aus
Berlin. Letzterer hatte bekanntlich Anfang v. Js. in Berlin
eine ziemlich ſtarke Broſchüre herausgegeben und in Dölau und
Lettin bei Halle verbreiten laſſen, in der ein ſchauderhaftes
Sittenbild über ſeine wohlhabenden Brüder und deren Familien
entrollt wurde. Die Hauptbeſchuldigungen richteten ſich auch
gegen eine ſeiner Schweſtern und gegen ſeinen verſtorbenen
Vater. Neben der üblen Nachrede der Erbſchleicherei wurden
den Beteiligten Vergehen ungeheuerlicher Art W

eziehung
auf die Privatkläger gebraucht worden und dabei behauptete der
Beklagte, er hätte nur einen Teil von dem, was ihm bekannt
ſei, enthüllt; er könne ſeine Behauptungen vor Gericht beweiſen.
Der Staatsanwalt hatte in dieſem Falle nicht gegen den Be
leidiger im öffentlichen Jntereſſe geklagt, wie im Falle unſeres
Kollegen Däumig.

Die Verhandlung, die mehrere Stunden dauerte, entzog &5
wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und hatte das Er
gebnis, daß Oswald Baenſch wegen Beleidigung ſeiner Brüder
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Jn dem Urteil, das nachmittags e 24 Uhr begründet
wurde, hieß es, daß der Vorwurf der Erbſchleicherei ganz un

r gegen die Privatkläger erhoben worden ſei. Jedoch6 nicht angenommen worden, daß der Beklagte wider beſſeres

iſſen gehandelt habe. Die in der Broſchüre gebrauchten
impfworte, wie Schurke und Betrüger, wären aber ſehr

gemein und zeuge das ganze Vorgehen des Beklagten von
einer gemeinen Geſinnung; es habe deshalb eine bedeutende
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Str werden müſſen. Die Thaten, die der Be
agte ſeinem rbenen Vater vorgeworfen habe, möge er

mit ſeinem en abmachen, hieß es in der Urteilsbegriin
dung. In der Verhandlung, zu der mehrere Zeugen geladen
waren, würde das in Frage kommende Teſtament und auch
die Broſchüre zur Verleſung getan Die Privatkläger waren
anweſend und wurden dürch Juſtizrat Kähne und Rechts-
anwalt Meyer vertreten, während die Verteidigung für den
ebenfalls anweſenden Beklagten Rechtsanwalt Spilling über
nommen hatte. Der Beklagte wird gegen das Urteil Be-
rufung einlegen.

tung, Steinſetzer! Die beim Steinſetzermeiſter Lützgen
dorf beſchäftigten Steinſetzer haben wegen un-
widriger Behandlung die Arbeit niedergelegt.Das Allgemeine Ehrenzeichen wurde vier Angeſtellten
der Kröllwitzer Papierfabrik, von denen zwei über 50 Jahre
einer faſt 50, der vierte 40 Jahre bei der Firma ununterbrochen
beſchäftigt find, für treue Dienſte namens des Kaiſers durch
Bürgermeiſter v. Holly überreicht. Es ſind dies der Kontoriſt
Kar ölzer-Kröllwitz, Kaſſenbote Eduard Wollmann-
Kröllwitz, Zimmermann Gottl. HutansTrotha, Arbeiter Wil-
helm Großmann-Kröllwitz. Für die Firma iſt dieſe Ehrung
allerdings die billigſte.

Uebertragung eines Lektorats. Das durch den Tod
des Landesökonomierates v. Mendel-Steinfels erledigte
Lektorat für land wirtſchaftliche Handelswiſſenſchaft
und für Genoſſenſchaftsweſen an unſerer Univerſität
wurde dem jetzigen Direktor der Landwirtſchaftskammer Dr. Rabe

übertragen. JErhängt aufgefunden wurde heute morgen ein junger
Mann im Alter von 20 Jahren an einem Baum vor dem
Hauſe Thorſtraße 2.

Ein Stubenbrand entſtand am Abend des vorigen Sonn-
abend in einer Parterrewohnung des Grundſtücks Sternſtraße 1
dadurch, daß eine brennende Lampe umgeſtoßen wurde. er
Brand wurde vor dem Eingreifen der Feuerwehr gelöſcht.

Plötzlich zuſammengebrochen iſt in der Sonnabend
Nacht auf der Poſtſtraße ein älterer Herr. Derſelbe wurde
nach der Klinik geſchafft.

Die neu eingerichteten Halteſtellen der Halleſchen
Straßenbahn ſind folgende: a) Marktlinie: in der Leip-
igerſtraße nächſt der Goldenen Kugel, Röſerſtraße, Martin-ſtraße Neuen Promenade, dem Gr. Sandberg, dem Kl. Sand-

berg, dann auf dem Marktplatz, an der Nikvolaiſtraße, Schul
ſtraße, Jägerſtraße, Scharrenſtraße, Breiteſtraße, Geiſtſtraße
aſſage ThaliaFeſtſäle), Hermannſtraße,, Kreuzung Mühlweg-
Bernbürgerſtraße, Wettinerſtraße (Einmündung in den Mühl-
weg), dem Advokatenweg, Kirchthor, zwiſchen Garten und
Lafontaineſtraße, Giebichenſteinerſtraße (Stadtpark), Burgſtraße
(Wilhelmshöhe), RainſtraßenMündung, Ecke Burg u. Seebener-
ſtraße, Seebenerſtraße 62 (Depot der Straßenbahn), Wittekind-
ſtraße, Saalſchloßbrauerei. b) Poſtſtraßenlinie: nächſt der
Goldenen Kugel, Röſerſtraße, Martinſtraße, Mündung des
Martinsberges, Albert Dehneſtraße, Poſtſtraße 20 (Landgericht),
Gr. SteinſtraßenKreuzung, dem Stadttheater, dem Weidenplan,
Karlſtraße, Weiche Friedrichſtraße, Kreuzung Mühlweg-Friedrich-
ſtraße, Kreuzung Mühlweg Bernburgerſtraße, Händelſtraße,
Böckſtraße, Erneſtusſtraße, Hoheſtraße, Advokatenweg, Kleinen
Brunnenſtraße, Ecke Fähr- und Burgſtraße, vor der Kröllwitzer
Brücke und an der Endſtation.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Nord 10 Perſonen und zwar an: Lungenentzündung 2, Lirr-
hosis hepatis 1, Herzbeutel- und Bruſtfellentzündung 1, all-
emeiner Sarkomatoſe nach Sarkom der Kniekehle 1, Maſern,

Lungenentzündung 1, eitriger Bruſtfellentzündung 1, Gehirn-
ſchlag 1, Lebensſchwäche (Frühgeburt) 1, unbekannter Todes-
urſache 1. Hierunter befinden ſich 2 in hieſigen Kranken-
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Jn HalleSüd verſtarben im gleichen Zeitraume 43 Perſonen
und zwar an: Darmkatarrh 5 nd darmenteündußg 1, Lungen-
entzündung 2, Krämpfenft, Krebs 3, Diabetes 1, Schwindſucht
2, Schwäche 1, Herzverfettung 1, Gehirnblutung 2, Brand-
wunden 1, Gelbſucht 1, Apoplexie 1, Paralyſe 1, Bauchfelltuber-
kuloſe 1, Lungenödem 1, Verſchluß der Kranzgefäße 1, Herz-fehler 1, Maſern 2, Gefäßverkalkung 1, Waſſerſucht Rhachitis

1, Hirnhautentzündung 1, Diphtherie 1, Keuchhuſten 1, Luft-
röhrenentzündung 2, Herzſchlag 1, Totgeburten 2. Darunter
6 Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. An Stelle des
erkrankten Fräulein Adolphi ſpielt in der heutigen Montags-
Aufführung des Luſtſpiels Miß Hobbs Frl. Alwine Stein-
ſchreiber, die vorjährige Vertreterin desſelben Faches, jetzt am
Hoftheater in Deſſau, die Rolle der Beſſy Kingsearl. Diens-
tag wird die Operette Die Fledermaus wiederholt. Die
nächſte und letzte Aufführung des Weihnachtsmärchens Der ge-
ſtiefelte Kater findet am Mittwoch, nachmittags 3“2 Uhr, ſtatt.
g dieſer letzten Aufführung gelten die bedeutend ermäßigten

reiſe: Parkett 1.-, Parterre 75 Pf., 2. Rang 60, 40 Pf.,
30 Pf. Am Mittwoch abend iſt die erſte Aufführung der
Oper Die Entführung aus dem Serail von Mozart. Der Oper
folgt eine Wiederholung des Luſtſpiels Der eingebildete Kranke.
Die nächſte Aufführung des Ausſtattungsſtückes Die Reiſe um
die Erde in 80 Tagen findet am kommenden Donnerstag ſtatt.

Für das Gaſtſpiel der kgl. Kammerſängerin Erikg Wede-
kind (am Freitag) giebt ſich bereits das lebhafteſte Intereſſe
kund. Die phantaſtiſche Oper Hoffmanns Erzählungen bietet
der genialen Künſtlerin reichlich Gelegenheit, ihr Können in
den drei verſchiedenen Partien in das hellſte Licht zu ſetzen.

s Vom Achtuhrladenſchluß. Eine Verſamm-
lung hieſi er Geſchäftsleute beſchäftigte ſich vergangene Woche
mit dem Ächtuhrladenſchluß. Herr Kaufmann Krödel referierte
über die Angelegenheit und den Verlauf der Arbeiten betreffs
des Achtuhrſchluſſes. Redner bedauert das Verhalten des
Magiſtrats und der Stadtverordneten, die entgegen dem mehr-
mals geäußerten Verlangen der Mehrheit aller Geſchäfts
branchen ſich für das Offenhalten der Geſchäfte bis 9 Uhr aus-
ſprachen. Wenn die Geſchäftslente ſelbſt früher ſchließen wollen,
dann ſollten doch die Behörden nicht entgegengeſetzt beſchließen.
Oder, meint Redner, giebt man auf die Stimmen der Geſchäfts-
inhaber ſo wenig Werk, dann würden ſich dieſelben das bei den
nächſten Wahlen merken. Zu verwundern ſei es übrigens, daß
diesmal Stadtverordnete gegen den Achtuhrſchluß geſtimmt
haben, die früher ſich für denſelben unterſchrieben hatten.
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u der Disktuſſion wird von einem Bäckermeiſter noch anßy brt paß z W Verſammlung der Bäckermeiſter die et

ehrzahl mit dem Achtuhrſchluß einverſtanden geweſen, wäh-
rend ein Stadtverordneter, der Bäckermeiſter iſt, in der
verordnetenverſammlung das Gegenteil geſagt habe. Der
müſſe ſich alſo geirrt haben.

Beſchloſſen wird die Abſendung eines Schriftſtückes an den
Magiſtrat und die Stadtverordneten, ebenſo die Abſendung
eines zweiten Schreibens an den Regierungspräſidenten. Bei
letzterem ſollen auch, falls gewünſcht, zwei Geſchäftsleute vor-
ſtellig werden, die die wahre Stimmung der Geſchäftsinhaber
unterbreiten ſollen.Die Achtuhrladenſchluß- Angelegenheit ſcheint ſich in Zeitz auch
zu einer Seeſchlange auszuwachſen. Jn Zeitz liebt man die
langlebigen Affairen, das hat ſchon die fünfmalige Stadtver-
ordnetenwahl bewieſen. Wenn aber der Ach tutrſchſuß trotz der
Majorität der Geſchäftsinhaber abgelehnt werden ſollte, dann
werden dieſe Leute bei den Wahlen wohl noch ebenſo ſtimmen,
wie bisher, der Anſicht ſind wir wenigſtens. Verwundert hat
es uns übrigens, daß zu dieſer Beariung nicht Magiſtrat
und Stadtverordnete eingeladen worden ſind. Möglich, daß
dieſelben zum Teil gekommen wären und dieſes Erſcheinen zu
einer ordentlichen Ausſprache geführt hätte.

Zeitz. Die Anmeldepflicht der Militärpflichtigen.
Alle hier geborenen und ſich aufhaltenden Militärpflichtigen,
welche im Jahre 1903 zwanzig Jahre alt werden, ſowie alle
vor 1883 geborenen Militärpflichtigen, über deren Dienſtpflicht
noch nicht endgiltig entſchieden iſt, haben ihre Anmeldung zurMilitär Stammrolle in der Zeit vom 15. Januar bis 1. Februar
1903 hierſelbſt im Rathauſe, Zimmer Nr. 1, perſönlich zu be-
wirken. ſind etwa eingetretene Veränderungen be-
züglich des Wohnſitzes, Gewerbes, Standes uſw. anzuzeigen.
An auswärtigen Orten geborene Militärpflichtige haben bei der
Meldung die ſtandesamtliche Geburtsurkunde oder den Loſungs-
ſchein vorzulegen. Bei etwaiger Abweſenheit der hier geborenen
Militärpflichtigen müſſen deren Eltern, Vormünder, Lehr oder
Brotherren dies anzeigen und die erforderliche Auskunft geben.

Köſen. Ueberfahren. Als am Freitag nachmittag gegen
3 Uhr der Händler Bachmann von hier mit ſeinem Sohne auf
einem kleinen Gefährt von Felde nach Hauſe fuhr, verließ
erſterer kurz vor dem Bahnübergang, der geſperrt war, den
Wagen, ſein Sohn blieb auf dem Wagen. Als nun der Zug
herangebrauſt kam, ſcheute das Pferd, drang durch die Barriere
durch, wurde vom Zug erfaßt und ſamt Wagen förmlich zer-
malmt, während der Sohn etwa 10 Meter an die Seite ge-
ſchleudert wurde, wodurch er ſchwere Verletzungen erlitt. Aerztliche
Hilfe war ſofort zur Stelle.

w. Torgau. Auf die Auslegung der Torgauer Hunde-
ſteuerordnung kam es in einem Rechtsſtreit zwiſchen dem
Ziegeleibeſitzer Schmidt und dem Magiſtrat zu Torgau an.
Schmidt hielt auf ſeinem im Gebiete der Stadt, aber außer-
halb der geſchloſſenen Ortſchaft, alſo einzeln belegenen Ziegelei-
grundſtück 5 Wachthunde, für die er Steuerfreiheit begehrte.
Der Magiſtrat gewährte ihm die Steuerfreiheit 1901 nur für
2 Hunde, weil mehr zur Bewachung des Ziegelgehöfts nicht
unbedingt nötig ſeien. Nach der Steuerordnung ſeien u. a.
nur die Hunde ſteuerfrei, die zur Bewachung einzelner Gehöfte
unentbehrlich wären. Schmidt klagte, wurde aber vom Be

irksausſchuß in Merſeburg abgewieſen. Der Bezirksausſchußſhloß ſich den Gründen des Magiſtrats an. Herr Schmidt

legte Reviſion beim Ober-Verwaltungsgericht ein, vor dem ſein
Anwalt geltend machte, daß nach dem Wortlaut der
ſteuerordnung für Torgau es in das Ermeſſen der Beſitzer
einzeln gelegener Gehöfte geſtellt ſei, die h der zur Be
wachung unentbehrlich nötigen Hunde ſelber feſtzuſtellen.
Das Ober-Verwaltungsgericht verwarf jedoch die Reviſion mit
der Begründung, daß auch nach der in Torgau geltenden
Hundeſteuerordnung für die Steuerfreiheit ſtets die Unentbehr-
lichkeit die erſte Vorausſetzung ſei, und daß über die Unent-
behrlichkeit nicht nur der Hundebeſitzer, ſondern demnächſt der
Magiſtrat und ſchließlich auch der Verwaltungsrichter zu be-nden habe. Hier habe nun der Begirksausſchuß thatſächlich

eſtgeſtellt, daß nur zwei Hunde zur Bewachung der Ziegelei
unentbehrlich nötig ſeien, das ſei für das Reviſionsgericht ent
ſcheidend.

Magdeburg. Ein verhängnisvoller Jrrtum. Das
Dienſtmädchen Nodde, welches ſich, um Schutz vor Regen zu
ſuchen, Freitag abends unter ein Dach der Brandſchen Ziegelei
begeben hatte, wurde von dem Jnſpektor, der einen Einbrecher
vermutete, durch einen Schuß tödlich getroffen.

Ftadt
Mann

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Loch au (Saalkr.) endete ein jäher Tod infolge Blut-

ſturzes das Leben des dortigen Einwohners und Veteranen
C. Herrmann. Der Knecht Friedrich Neubauer, welcher bei
dem Gutsbeſitzer Knoch in Wallwitz in Arbeit ſteht, wurde
von einem ſeiner Pferde gegen das Knie des rechten Beines

eſchlagen. Die Verletzung verſchlimmerte ſich trotz ärztlicher
dilfe immer mehr, ſo daß N. am Freitag in das Jueſche

Diakoniſſenhaus gebracht werden müßte. Den Beſitzer des
Gaſthofs Reichshalle in Zetzſch bei Hohenmölſen fand man
vorige Woche in ſeinem Keller erhängt vor. Jn Schwoitſch
iſt der Arbeiter Max Piller, Vater von 5 Kindern, erhängt in
ſeiner Wohnung aufgefunden worden. P. wurde ein Opfer
des Alkohols. Vom Gerüſt gefallen iſt am Mittwoch nach-
mittag in Magdeburg der Maurerlehrling O. v. d. Heyde
auf einem Neubau an der Ecke der Königgrätzerſtraße, wobei
er einen Oberarmbruch erlitt. Der Verletzte wurde nach dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht. Der Arbeiter Gottfried
Stannebeck aus Sudenburg trat in letzter Nacht in der
Sie gerie in Sudenburg, wo er beſchäftigt war, auf ein
Stück Kohle. Er fiel zur Seite und e ſich einen Knöchelbruch
des linken Beines zu. Mittels Krankenkorbes der Fabrik wurde
er in die Krankenanſtalt Sudenburg überführt.

Barteinachrichten.
Parteilitteratur. Bebels Werk „Die Frau und derSozialismus“ erſchien ſoeben in 34. Auflage! Die ganze

Sozialdemokratie hat Grund, auf dieſes litterariſche Ereignis
ſtolz zu ſein. Das Werk umfaßt nunmehr über 500 Seiten
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Ha und koſtet nach wie vor broſchiert 2 Mark, gebunden

ark,
Die Dokumente des Sozialismus, welche Ed.

Bernſtein ſeit Oktober 1901 herausgiebt, werden vom l, Januar
ab bei g. H. W. Dietz in Stuttgart verlegt. Bisher erſchienen
ſie im Verlage der Sozialiſtiſchen Monatshefte in Berlin.

Gewerklchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Bei der Firma Fritz Käferle

in Hannover drohen ernſte Differenzen auszubrechen. Die
Firma entläßt ihre ſämtlichen Heizungsmonteure, ſoweit diefelben organiſiert ſind. Da die ha in faſt allen größere
Städten Deutſchlands Filialen hat, auch gegenwärtig mit
trägen ſtark belaſtet iſt, ſo wird dieſelbe werſuchen von gus-
r Arbeitskräfte herbeizuziehen, als Erſatz für die Ent-
aſſenen.

eberſtreik in Gera. Bei der Lohnwebereifirma Schneider
u. Baumgärtel ſind 30 Weber und 10 Weberinnen in den Aus-
ſtand getreten. Die Ausſtändigen verlangen, daß die Meeraner
Webwaäre ſofort aus den Stühlen genommen und der vom
Fabrikantenverein bewilligte Mindeſtlohntarif anerkannt werdenſo Vorläufig arbeiten noch 14 Perſonen.

Ein nuerquicklicher Prozefz, der bereits mehrfach ver-
tagt war, fand am Sonnabend vor dem Berliner Schbffen
gericht ſeinen Abſchluß. Es handelte ſich wieder um den ge-
richtlichen Austrag von Beleidigungen, die ſich die Leiter zweier
Arbeiter-Organiſationen in ihren Verbandsorganen gegenſeitig
zugefügt hatten, und zwar klagte der Vertrauensmann Fiſcher-
Berlin von der Lokal Organiſation der Zimmerer gegen den
Redakteur Ecke in Hamburg, der ſeiner Zeit das Organ des
Zentral-Verbandes der Zimmerer verantwortlich zeichnete. Die
mehrjährige Fehde zwiſchen der Zentral- und Lokal-Organiſation
erreichte anläßlich des vorjährigen Bauhandwerkerſtreiks in Ham
burg gewiſſermaßen ihren Höhepunkt. Jm Dezember 1901 er-
ſchienen im Zimmerer zwei gegen Fiſcher gerichtete Artikel, in
denen letzterer beſchuldigt wurde, durch Gründung einer Ham-
burger Filiale der Lokalorganiſationen den damaligen Kampf
der zentralorganiſierten Bauhandwerker gegen die Unternehmer
zu gunſten der letzteren weſentlich erſchwert zu haben. Beide
Artikel waren formell beleidigend und enthielten außerdem noch
ehrenrührige Behauptungen in Bezug guf Fiſcher. Dieſer ant-
wortete darauf in ebenfalls ſehr ſchroffer Weiſe in der Einig-
keit, wor dann wieder der Redakteur des Zimmerer in ver-
chiedenen Artikeln entgegnete. Die Folge dieſer unerquicklichen
useinanderſetzungen war ſchließlich die Beleidigungsklage

Fiſchers gegen Ecke, welche mit der Verurteilung des letzteren
u 150 M. Geldſtrafe endete. Von den Rechtsanwälten beider
zarteien, Viktor Fränkl und Wolfgang Heine, wurde wieder-

holt bedauert, daß ein derartiger Proze entſtehenkonnte leider ſei es ihnen nicht möglich geweſen, einen Ver

gleich zu ſtande zu bringen.

Ausland.
Spanien, Die Hafen arbeiter von Barcelona ſind

in den Ausſtand getreten. Der Streik beeinträchtigt in ſtarker
Weiſe die Geſchäftswelt. Die Rollkutſcher haben ſich dem Aus-
ſtand der Verlader angeſchloſſen. Auch die Straßenbahn-
Angeſtellten haben ähnliche Beſchlüſſe getroffen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Revolverattentat. Auf der Weißen Brücke

wurde der Reſtaurateur Alich von einem jungen Manne Namens
Mansley aus Rache überfallen und durch zwei Revolverſ üſſe
v wer verletzt, daß er bald darauf verſtarb. Mangsley iſt in

aft.
Familientragödie. Der Handelsmann Schwahn gab

auf ſeine Frau und ſeine verheiratete Tochter mehrere Revolber
ſchüſſe ab, deren einer die Tocher lebensgefährlich verletzte.
Schwahn, der verhaftet wurde, erklärt, aus Aerger über ihm
widerfahrene Zurückſetzung ſeitens ſeiner Familie die That
gangen zu haben.

Neuwied. Ein reicher Schuhmachergeſelle. Jn
dem Nachlaß eines vor acht Tagen verſtorbenen Schuhmacher-
geſellen, welcher 20 Jahre arg bei einem Meiſter gearbeitet
hat, fand man eine Hinterlaſſenſchaft von ca. 65 000 Mark,
darunter 40000 M. 6 proz. Mexikaner. Der Geſelle ſtand
mit der Diskontogeſellſchaft in Geſchäftsverbindung. Bei
dieſem Vermögen war der Mann geizig und aß ſich kaum ſatt.
Verwandte desſelben in Dierdorf können, wie die Neuwieder
Zeitung mitteilt, die Hinterlaſſenſchaft gut gebrauchen.

Braunſchweig. Kulturarbeit mit dem Beil. Am
Sonnabend morgen wurde der Dienſtknecht Stolle, der ſeine
Geliebte ermordet hatte, hingerichtet.

Nürnberg. Vollſtändig niedergebrannt iſt am
Sonnabend die große Spielwarenfabrik von Carelle.

Freyſing. Jn einem Anfall von Geiſtesſtörung
erſchlug am i eine 43 jährige Witwe ihre 5 Kinder
von 4 bis 11 Jahren mit dem Beil. Die Frau wurde ins
Jrrenhaus gebracht.

Karlsruhe. Verhaftet wurde in Luzern der ſeit vier
Wochen flüchtige Bankier Herz.

Ehrenbreitſtein. Durchgebrannter Gerichtsdiener.
Der Hilfsgerichtsdiener des Amtsgerichts iſt mit einem Geld-
brief, enthaltend 4500 M., die Gehälter der Beamten, durch
gegangen. Das Geld war vom Oberlandesgericht nach Ehren-
breitſtein geſchickt worden.

Vermiſchtes.
Verzweiflungsthat eines Gefangenen. Jn Nivelles

(Frankreich) ſtürzte ſich ein Gefangener, der von zwei Gen-
darmen ins Gefängnis gebracht werden ſollte, vor einen heran-
brauſenden Zug und wurde ſchrecklich verſtümmelt.

Maseagnis verunglückte Konzerttour durch Amerika
hat mit einer neuen Verhaftung dieſes begabten Künſtlers ge
endet. Er ſoll angeblich 5000 Dollars unterſchlagen haben.
Da er krank darniederliegt, war ein Poli am Sonnabend
vor acht Tagen vor Mascagnis Thür im Auditorxium-Hotel zu
Chikago ſtationiert, bis Bürgſchaft für ſein Erſcheinen im
Polizeigerichte geleiſtet war. Ankläger iſt Richard Hegrd,
Mascagnis Manager. Er behauptet, Mascagni habe die Ein
künfte der letzten Tournee zur Heimſendung ſeiner Truppe ver-

Gesehäftshaus

J. Levi
a le a. S., Marktplatz 2 und Z.

Er Enorm billige Preise in allen Artikeln.
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ſie ane beſt zenden, gegen e xrt. r n man ieg. e ascogni habe alle eLeiden ſeine m äßtgen e en u verdankenNew ten geh lägt vor, ihm fie Kormund e ellen

l eher Lruſ huſeden deſſen ſe.e t die r ſeiner Prozeſſe ühernommen und i
den eignen Syn ikus überwieſen.

Die Unwetter, die während der Weihnachtstage an der
h Oſtſeeküſte tobten, haben mehr Menſchenefordert, g. anfänglich ſchien Es haben ſnsgeſamt

Fiſcher a Leben eingebüßt, wä während anfangs nur von 50Sefern rieben wurde. Jm Lande ſelbſt fehlte es ebenfalls
r an t Durch herabgeworfene Schornſteine, umgeſtürzte
a re deckt Dächer wurden zahlreiche Menſchen ſehr

r verleJn Monte Carlo erſchoß ſich der V twant Axel Oßmann
vom 2. ſächſiſchen Grenadier- Regiment. Das Depeſchenbureau,
das die eldung bringt, bemerkt naiv dazu: „Das Motiv iſtunbekannt.“ Als ob man noch Vionve u wiſſen brauchte, wenn

c S v Selbſtmorde in Monte Carlo oder Monaco die
Zahlreiche Heiratsänträge hat im Pariſer h nis

Eva Humbert erhalten. Die Briefe wurden ihr dur er
mittelung des Unterſuchungsrichters zugeſtellt.

Berjammkungsberichte.
Bitterfeld.

Am 27. r beſchäftigte ſich eine öffentliche Gewerk-
ſchaftsverſammlung mit der bevorſtehenden Arbeitsloſen-
wna. Genoſſe Trestrum erſtattete der ſchwachbeſuchten Ver
ammlung Bericht über die Vorarbeiten in der Kommiſſion.

Alle Redner waren darin einig, daß das Schreiben vom kaiſer-lichen ſtatiſtiſchen Amte einen Fortſchritt für unſere See
bewegung bedeutet und daß die Zählung vorgenommen wird,ſobald die Vorarbeiten beendet ſind. Jur nzeichnung der
Zähler werden Liſten an die Gewerkſchaften ans werpen.

Neues Theater.
Der königlich preußiſche Hohenzollern Andichter Major

Joſeph Lauff hat der Welt zeigen wollen, daß er nicht nur
die Hohenzollern- Verhimmelungswalze auf ſeinem dramatiſchen
Leierkaſten hat: deshalb verfaßte er flugs ein fünfaktiges „bürger-
liches Drama“, das er Der Heerohme betitelte und in dem
er das Ringen nach Befreiung der Geiſter von der Herrſchaft
der katholiſchen Pfaffen ſchildern wollte. Er hat ſich auch dies-
mal gründlich grrgrenn der gute Major, abgeſehen davon, daßes ſich in unſeren Tagen für einen wohlerzogenen Hofdichter
gar nicht ſchickt, die Kulturkampfpaukerei aufleben zu laſſen,
nachdem das Zentrum ſo hochzöllneriſch und hohenzolleriſch ge-
worden iſt.

Unter einem Venet (Herr Oheim) verſteht man im Rhein-
land einen angehenden katholiſchen Geiſtlichen. Lauff ſetzt einen
ſolchen als Helden in den Mittelpunkt ſeines neuen Dramas.
Wilhelm Verhage (Eivenach) iſt der Sohn des an achtzigahre alten Armenhäuslers Jakob Verhage (Neßler)ilfe fremder Wohlthäter wird es dem aufgeweckten Knaben

möglich, Theologie zu ſtudieren und ſich im Prieſterſeminar zuMünſter auf den Pfarrerberuf vorzubereiten. Er ſteht vor der

Primiz, alſo vor der erſten Meſſe (prima missa), die erleſen ſoll. Da erwacht in ihm mit dem Drange nach Freiheit
die Liebe zu ſeiner Jugendgeſpielin Hannecke Mesdag
(Lydia Fernando), der Tochter eines ſtreng gläubigen und patrio-tiſchen Holzſchuhmachers (Hellmuth-Bräm). Angefacht wird die
Glut ſeines Herzens durch den Kriegslärm von 1870. Er flieht
aus dem Seminar, verführt ſeine Geliebte und beſchließt, der
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manrandmarkun er ei neochter ermor n i an e San den wi lm
mittels eines großen Kruges erſchlägt. Dann läßt er den

ndarmen herbeirufen, der ihn verhaften ſoll.Die Theaterbeſucher werden 357 Mauthner dankbar ſein,
daß er den neuen Lauff zur Aufführung gebracht hat. Fühltſich auch die Kritik perten das Drama abfällig zu begrteilen

o hat das Vublikum doch ein Anrecht, die neuen Werke eines
ode gewordenen Dichters kennen zu lernen. Das Lauffſche

Drama enthält zudem außerordentlich ſpannende Szenen und
treu dem Leben abgelauſchte Epiſoden. Muß es im ganzen
trotzdem als gänzlich verfehlt bezeichnet werden, ſo liegt das an
de nfähiakeit des Dichters, den Geiſt unſerer Zeit tiefer zu
erfaſſen.

err Neßler hatte als Jnvalid eine ſchwere Aufgabe. Erwaſte Temperament in ſeine Rolle c und griff zum Tem-

erament der Jugen d. Das war verfehlt. Der alte Verhage
at 1812 an der Bereſing mitgekämpft; er ſteht alſo 1870 im

Alter von mindeſtens 80 Jahren. Auf dieſes Alter war Neßlers
Verhage nicht zugeſchnitten. Vielleicht verſucht es Herr Neßler bei

iederholungen, in den erſten Akten ſeinen Alten als blöd und red-
ſelig zu zeichen die Rolle braucht dadurch keinen Schaden zu erleiden.
Herrn Eivenac elang es nicht, das Intereſſe an ſeinem Spiel
ges rege zu erhalten er mag ſich wohl der p ychologiſchennmöglichkeit, auf welcher Lauff die Rolle des Wilhelm auf-
baut, bewußt geweſen ſein. Das lähmt den Kanſtte wenn er
als Held re ſoll. Den alten Ada err Hell-mut bfs m geſchloſſen und einheitlich: ſeine Tochter fandin Lydia Fernando eine gleichfalls en i Vertreterin.
Herr Deutſchmann markierte zwar den beweglichen Barbierrecht ch in ſeiner Rede an die irchenbejucher hätte ich
ihn jedoch gern ernſter geſehen. Die Herren Schneider als
Dechant, kert als Kaplan und Selle als Dorfpfarrerwaren ohne Einſchränkung ausgezeichnet namentlich Herr Selle

der an ſich bedeutun gen Rebenfigur ſie ſoll nur im
Gegenſatz zum fanatiſchen Dechant der Typus den Gemächlichkeit
arſtellen viel Jndividualität und Farbe zu verleihen. HerrnWanthner gelang dagegen der Jude, ſoweit der Dialekt in

Betracht kam, nicht ganz. Das Jüdeln will lange geübt ſein,
ehe es unverfälſcht gelingt.

Die Vorſtellung fand bei leidlich beſetztem Hauſe ſehr kräftigen
Beifall. Das eine Mal wurde ſogar eine echte Preußenhaß-
Rede beklatſcht. Der Beifall galt jedoch den Darſtellern es
würde von recht zurückgebliebenem Urteilsvermögen zeugen,
wenn er auch dem r Lauff hätte gelten ſollen. Was hat
der 70 er Krieg, deſſen a n das Leitmotiv der Hand-lung bilden ſoll, mit dem Äbfall Wilhelms von der Kirche zu
thun Wie kann Lauff ſich unterfangen, Preußen im

nſte als Land der F S reiheit preifen zu laſſen Und wie öde
läuft ſein Drama mit dem Morde aus! Wollte Lauff erhebend
und ſittlich fördernd wirken, dann müßte der alte Mesdag,
nachdem er dem politiſchen Pfaffen die Thür gewieſen hatte,
mit der Kirche brechen und ſich mit dem menſchlichen Fehltritt
der Tochter verſöhnen. Aber dann durfte der Dichter nicht
Lauff heißen. Trotzdem ſind nicht nur Wiederholungen des
Heerohms erwünſcht, ſondern ihnen auch ſtarker Be u zu
gönnen.

Lette Nachrichten.
Roſſitz, 5. Jan. Jn dem Gottesſegen-Eiſenwerk mußte

wegen Mangel an Beſtellungen der Betrieb eingeſtellt werden.
Ueber 100 Arbeiter wurden dadurch brotlos.

Breslau, 5. Jan. Auf der Treibjagd im Revier des Gra
Kirche zu entſagen. Ein ihm m Kaplan (Eckert) und

er) ſuchen ihn zwar zurück-der fanatiſche Dechant (Schnei
fen SeydlitzSandretzky bei Lauterbach erſchoß Graf Scherr-
Floß verſehentlich einen 16 jährigen Treiber, der ihm im Augen
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Tanger, 5. Jan. Die amtlichen Meldungen aus Fez lauten berähigender. Der Prätendent hat ſeinen Sieg nicht aus

genutzt ſondern iſt nach Tezza zurückgegangen, um ſeinen Raubſ Sicherheit zu bringen. Der Bruder des Sultans iſt nur
zu dem Zwecke aus Mekinez geholt worden, um die Nachricht

dementieren, der Prätendent wolle dieſein zum Throne ver
helfen Die Maßnahme hatte zum Ergebnis, daß die um
liegenden Stämme ihre Unterwerfung anzeigten und den Prä
tendenten beſchuldigten, er ſei ein Betrüger.

eBriefkaſten der Redaktion.
g&r H. Nein. Die Koſten richten ſich nach dem Stande der

arteien.
H. V. Ein ſolches Teſtament iſt nur giltig, wenn es von

Anfang an eigenhändig geſchrieben und unterſchrieben iſt.Hinterläßt die en kein bares Geld, dann gehört dem Mann
nach S 1932 des Bürgerlichen Geſetzbiches ſo wie ſo der ganze

Na Trebnitz. Die Kündigung iſt giltig, ſonſt hätte die
Frau Gr ſagen müſſen, ſie nehme keine Kündigung an.

lender. Nicht von Freiligrath ſondern von GeorgHerwegh. Die Strophe lautet:
Wach auf! Wach auf! d die Morgenluft

Jlägt mahnend an Dein Ohr
einer tauſendjähr' gen GruftEr mein Volk, empor!

Laß kommen, was da kommen mag;
Blitz auf, ein Wetterſchein!

Und wag's, und wär's nur einen Tag,
Ein freies Volk zu ſein!

e e Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Januar.
Aufgeboten: Friſeur Häckert und Klara ga unze (AlterMarkt 6). Schloſſer Herrfurth und Elsbeth Wolter (Lands-

bergerſtraße 66 und Raffinerieſtraße 25). Handelsmann Holler
und Eliſabetha Herrmann (Helferskirchen und Untershauſen).
Schloſſer Wüſtemann und Wilhelmine Beyer (Halle a. S. und
aegrnten). Schmied Steinbrecher und Marie Lorenz

ü orf)Eheſchließungen: Klavierſtimmer Jordan gen. Fiſcher und
Anna Sie (Anhalterſtraße 14). Kupferſchmied Sander und
A nes Cichron (Pfännerhöhe 28). Arbeiter Schwarz und JdaIhle (Brunoswarte 18). Goldſchmied Klinz und Liesbeth Dahl-
de Genriettenſtraße 33 und Bäckerſtraße 3). Diener Steppuhn

und Olga Frankel (Steinweg 54). Arbeiter Knauer und Emma
ver (Thorſtraße 31 und Geiſtſtraße 1 12).

eboren: Kaufmann Lindenberg S. (Parkſtraße 4). Buch
halter Ließmann S. (Kellnerſtraße 6b). Aſſiſtent Koch T.
(Mangsfelderſtraße 25). Kaufmann Bornkam T. (Barfüßer
ſraß Schneiderm. Müller T. (Gr. Schloßgaſſe 5). Diener
Hallbauer S. (Salzſtraße 6).

Geſtorben: enden a S., 5 Mon. (Thorſtraße 31).
Arbeiters Korn S., 2 ryanderſtraße t JBölke T., 7 Mon. rin Arbeiters Krauſe S.,
Steinweg 51). Arbeiters Kirchhof Ehefr., 67 J. (Schmied-
ſtraße 298). Kaufmanns König S., 4 Mon. (Hochſtraße 7). Roll-
kutſchers Braune S 5 Mon. (Schloſſerſtraße 6). Major z. D.
von Lübbers, 62 J

DingDurch Eſchke len von den Brauern auf Liſte Nr. 163,
164 und 165 26.50 M G. Gerig.3 Mk. zu Partei hege von einer Geburtstagsfeier im

Weißen Roß durch erhalten. Gerig.
Die heutige Nummer umfaßt 4 Seiten.

Verantwortlicher 9 Redakteur: Georg S Kaul in Halle.

Verband der Bau, Erd und gewerblichen Hilfsarbeiter

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.
Dienstag den 6. Januar abends 8 Ahr im „Engliſchen Hof“, Berlin 14

Tagesordnung 1. Jahresabrechnung.
Mitglieder Berſinmmlueg.

2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Ich erſuche die Kollegen recht pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

Der Bevollmächtigte.

Merse burgVerband der Fabrik Land giſnrkeiter u. Arhbei

terinnen Nuſſchlinds. Zahlſele Rerſeburg.

Sonntag den 11. Januar abends S Uhr im Saale der „Funkenburg“

3. Sliftungsfest
beſtehend in wenn Unterhaltung

der Theater- Geſellſchaft
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

und Tanz unter gütiger Mitwirkung
Strzelewiez Berlin.

Das Komitee.

Hederslebener Rübenvaſt

Pfd. 18 Pf.,
ſeinster Landis-Syrupd Pfd. 204

allerfeinst, Honig-9yrup 30,
zäüsses Püaumennus 20,
Rheinisches Eraut 660,

Bheinisches Apfelgelte 60,
ſeingteimdeermarmelais 50,

II. Qual. 40,Peligter Blülen- -Houig in Gläsern

Da m Mich W
et ſeive, Friedrichsplat,

„Zu den 2 gen Zuckerhüten“.

Potizen und Tahlen.
Statiſtiſches Nachſchlagebüchlein.

Preis 30 Pfg.
Motto:Man ſagt oft: Zahlen regieren

die Welt. Das aber gewitz,
Zahlen zeigen, wie ſie g. ert wird.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Geiſtſtr.

Die Rechte und Bſſichten
der Mieter.
Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtr

chreckli
billig muß man es doch finden,
wenn man aus beſten F.
reſten einen renach Maß für Mark 22einen Paletot nach Maß für
Mark 22.50, eine gute dauer-hafte Hoſe nach Maß Kür Mk.
5.50 erhält, tadelloſer Sitz und
e Zuthaten Jan

ester- Handlung

G. Paul
Große Alrichſtr. 21

Eckhaus, Seiteneingang part.

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Honigkuchen-Bruch
offeriert

die Honigkuchen-Jabrik von

Carl Cornoiv,
Friſche

Gut lntter
in 96 Pf.Feine

Tafelbutter
Pfund 102 Pf.

Hochfeine
Molkerei- Butter

Pfund 110 Pf.empfehle und bemerke, Faß in

meiner Handlung nur Naturbutter
zum Verkanf fommt:-
Georg Holtzhausen,

Leipzigerſtr. 1.
Kanarien-Vögel.

Dienstag den 6. u. Mitt-
woch den 7. kaufe Hähne
u. Weibchen zu den höchſten
Preiſen im Zentral-Hotel.

Hmontag.

Alle Sorten Felle
e

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Riehards.
Dienstag den 6. S 1903

abends 7
111. Vorſt. i. Ab.

3. Viertel.

Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß.

Mittwoch den 7abends 7 m /2 t

u i. Ab.Viertel.die Entführung u dem Serail.

(Belmonte und Conſtanze.)
Oper in 3 Aufzügen von W. A. Mozart.
Der eingedildete Kranke.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Molière.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Das neue, phänomenale
Weltstadt Programm.

Die weltbekannte

72. Vorſt. i i. F.A.

Farbe gelb.

Januar 1902
verſt. i. F.-Ab.

Farbe weiß.

XDayton Familie len
Heinrich ange, Secta er
Allabendl. ehe Applaus!
ſanſlohrrhen e
rother Hombert, reihe

Der größte Lacherfolg!
und das übrige lag

Glanz- Programm.
Mittwoch den 14. Januar 1903

Hierauf:

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Uubert.

as
glänzende Programm

beiſpielloſem Erfolge.

unvergleichliches h und Fan-
7 pipp 77

r die übrigen Glanzuunnern.

in ſämtl. feſtl. dekor. rGroßes Koſtüm Feſt Be
unter Mitwirkung ſämtl. Künſtler u.

Künſtlerinnen des Theaters.

Dienstag Schlachtefeſt.

G. Gerig, Roſenſtr. 2.mit ſeinem

„Der säechs. Fekrut amtliche
Fritz Waldow.roia Cioya. Söehreibmatorialion

Brillante Geſangs- Soubrette. empfiehlt
John Smiths Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.
Fahrräder kauft Schleich, Alt. Markt 34.

Ein Kutſcher von 14 bis 18 Jahren
eſucht. Zu erfragen beiEmil Herzog Gr. Brunnenſtr. 31, H. J

Mädchen aufs Land b. h. Lohn ge-

Enddeutſcher

Poſtillon
iſt erſchienen und zu beziehen

Volkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

ſucht. Zu erfr. Schröder, Weingärten 37.

Lehrlinge für Schloſſerei u. Blech
ſchmiede ſtellt noch ein

BIock a Kuschmann.
Kleiner Zerlin 2

X Manſarden-Wohn., 2 gr. Vorderz.,
gr. Kammer, Küche, reichl. Zubeh. ſof.od. Oſt. a. r. L. z. verm. Näh. I. Et. l.

Nr. 1

durch die
Für die liebevolle Teilnahme beim

Begräbnis meiner lieben Frau ſage
ich auf dieſem Wege meinen aufrich
tigſten Dank.

Zeitz den 4. Januar 1903.

maſchinen
öchſte Preiſe zahle

Leiterg
ür Näh- Jm Namen aller Hinterbliebenen

aſſe 1, I. W. UVhe.
Verlag und für die Inſerate berantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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